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Roman von Marie Harting

Fortsetzung .) (Nachdruck verboten. )
Unruhige Tage folgen für Herbert , es gibt so vieles m ordnen

^J*b *« erIe£l§eJ?' ®me l?nße Unterredung hat er mit dem Sach¬
verwalter des Kommerzienrates . Als dieser gegangen da blickt
Herbert noch lauge mit besorgter Miene in die züngelnden Nammen

Er hat es sogar überhört , daß seine Trau in das
Arbertszrmmer ihres Vaters , in dem er sich mit dem Tustirrat
befunden , emgetreten ist. Sie legt leicht die Hand auf seinen Arm
da zuckt er zusammen und mit fast mitleidigem Blick umfaßt er

. Hubert und Ferdinand von Brefeld spann sich
pe n, “ en “ mcmen  Mn elmS

( rJ MZtia ™e, “fE ete ttl9 Ul Tante Ernas und Herminens Ge-
entsetzlichö? e^ b" ^ re Trauerhaus schien ihr nun nicht mehr so

b,i n ^ refcfb hatte einen durchdringenden scharfen Blick,
85 hatte bald erkannt , wie es zwischen den jungen Eheleuten steht!
Sie ahnte ;a auch, was die beiden zusammengeführt , auf der
einen Seite Spekulation , auf der anderen Seite das Streben
rwnn ?n^ S ^ b?e- Sanrereä  bezahlt zu werden . Sie hat ja Ma.
",uu/ens Vater , seinen Ehrgeiz nur zu gut gekannt , sie fühlt und
empfindet ganz richtig, daß er sein Kind dieser Ehrsucht geopfert

Die Verlobung im Zohenzollernhause.

Prinz Joachim von Preußen. Prinzessin Marie Auguste von Anhalt.

die schlanke, schwarz gekleidete Gestalt, die vor ihm steht.
h.mw’ÄI 'Ü,® ê nl en  versunken , Herbert , störe ich dich? Ich

eben sagen, daß Brefelds gekommen sind. Tante
Hermme und auch Onkel Ferdinand . Er scheint dem

^ ."ten zu verzechen was er dem Lebenden im harten Groll nach.
f Wrllst du meine Verwandten begrüßen , Herbert?getragen.

Sie sind im Salon ."

lernen®6* 16' SKarianne' e3  freut mich aufrichtig, sie kennen zu

,.MÄeidig blickt sie auf die zarte , blasse Frau , aber male
lt "" sh' E der allen starken Naturen eigenen Energ

^ »r helfend emzugreifen . Die feine , mimosenhafte Zarth
bes^ Empfindens,^ das die Baronin Strehlen zum Schweigrrrirrrmo Mo rx ' rr ..r.bemnlogt unb de« auch® art«nne Me SÄ - Ä

L IÄ Ve-Mndn« d-,ü-, Ab«, dem-gfsaade, . . .... .»'L-r1-“1*“' yui bui êrganoms Darur. Aber denno
ift ihre Art und Weise weit entfernt von burschikosem Draufgehe
hchhÄ. e*ne  hvrnehme , edle Natur , einen durch Leid und Sor<
abgeklarteu, in sich gefestigten Charakter und sie begreift nick
wie der Mensch das , was er einmal als Recht erkannt Hat, dur
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falfdteä Havtgefmi toiebev  von sich weifen kann . So nimmt
sie oonn auch oie Nichte , sobald daö Begräbnis vorüber , und die
übrigen Verwandten wieder abgereist sind , n̂s Beryvr.Warianne schreckt zurück bei Tante Ernas Worten , tpr eijtev
Gedanke ist eisige, hochmütige Abwehr. Niemand noch ivagte
es, an dieses peinliche Drama ihres jungen Lebens zu rrchren.

Du hast dich selbst verloren , Marianne ! bemerkt Tante
Erna "bestimmt, wie wäre es dir sonst möglich, unter so unklaren
Verhältnissen zu leben ? Nichts ist dem menschlichen Charakter
unzuträglicher , als wenn er in verworrenen Verhältnissen lebt.
Das schädigt auch die besten Nerven , ich spreche aus Erfahrung
Komme eine Zeitlang mit uns nach Brefeld , suche dort in der
Ruhe und Einsamkeit dich selbst wiederzufinden , und dann handle
Iche es dein Herz und dein' Verstand dir eingibt . Es war unrecht
von deinem Vater , dich in Verhältni ' se hineinzubrmgen , denen

- m  meinen B. . °, » Jen . -ei» ,°i.
Was "er getan , hat er jedenfalls nur ai s Liebe für mich getan.
Daß er dabei von falschen Vor¬
aussetzungen ausging , war wohl
nicht seine Schuld . Er kannte
den Charakter seines Kindes,
die Art seines Glücksbedürfnisses
nicht. Ihm blieb ja bei seinem
arbeitsreichen Leben so wenig
Zeit , sich uni die Erziehung
seines Kindes zu kümmern."

„Um seine Kinder muß man
sich stets zuerst kümmern , sie
sind große Gottesgeschenke, über
die wir uns einst verantworten
müssen; das vergiß nie , wenn
Gott dir auch Kinder schenken
sollte. Im übrigen wollen wir
uns über das , was dein Vater
hätte tun oder nicht tun sollen,
nicht weiter streiten . Geschehene
Tatsachen sind nicht mehr ab¬
zuändern , und es ist unnütz und
unklug, sich über Unabänderliches
zu erregen . Ich werde mit dei¬
nem Gatten reden , ob er dich
uns für einige Zeit überlassen
will ."

Herbert blickt erstaunt auf,
als Erna ihm in klaren, bestimm¬
tem Ton erklärt, Mariannens
Nerven seien vollständig in Un¬
ordnung , sie brauche dringend
einige Erholung . ,

„Es wird am besten sein, Sie
lassen sie einige Zeit mit uns
nach Brefeld gehen, lieber Her¬
bert , ich werde Sorge tragen,
daß sie sich dort in vollständiger
Ruhe erholen kann."

Herberts Blick sucht Marianne,
ehe er antwortet . Sie sitzt rn
einem bequemen Sessel am
Kamin . Die Hände rm Schoß
gefaltet , starrt sie anscheinend
teilnahmslos in die Flammen.
Sie fühlt des Gatten Blick,
aber sie hebt das Auge nicht zu
ihm empor . Es fällt auch ihm
jetzt auf , wie schrecklich blaß

„Herbert , Wie  gut bist du
geffen l“

IZ  abgespannt U aussieht, oder ist's nur das schwarze Krepp¬
kleid, das diesen Schein hervorruft ? .

Ich möchte mich erst mit Marianne selbst darüber bereden,
ehe ich Ihren Vorschlag beantworte , verehrte Tante . Seren Sre
aber meiner Dankbarkeit für Ihre Fürsorge nichtsdestoweniger

versichert. cuct,t Herbert Marianne in ihrem Zimmer auf.
Sie zittert , als sie seinen Schritt im Vorzimmer Hort.

Marianne , willst du mich wirklich verlassen und nach Brefeld
gehen ? Du gabst mir doch dein Wort , daß du zuruckkommen
wolltest." _ . ,.

Du mißverstehst Tante Erna , Herbert . Sre wünscht nrcht,
daß ich in Brefeld bleiben soll. Sie mrt ihrem ausgeprägten
religiösen Sinn wäre die letzte, dre mit zu solch einem Schritte
raten würde ."

Dann bin ich beruhigt und du magst gehen. Blerbe aber
nicht"zu lange dort , Marianne , denke daran , daß auf Markitten
-wei Menschen sind, die die Stunden bis zu deiner Rückkehr zahlen,
lind noch eins ! Marianne ! Versuche ob es dir rn der Ferne
nicht gelingt , freundlicher an mich zu denken, ob du nicht endlich
einmal vergessen kannst, was zwischen uns liegt . Wre froh soll
dann unser Wiedersehen fern !"

Sie reichte ihm beide Hände.

ich tverde es dir sick)er: iüef)t ver --

Er führt ihre Hände an seine Lippen , dann gibt er sie frei.
So wollen wir jetzt Abschied voneinander nehmen ! Da

hier alles geordnet ist, steht meiner Abreise hur nichts mehr rm
Wege . Der Justizrat wird alles wertere veranlassen, und ich werde
dann morgen früh init dem ersten Zuge fahren . Meine An¬
wesenheit in Markitten wird längst notwendig geworden sem.
Lebe denn wohl, Marianne ! Vergiß mich und menre Bitte nicht,
und bleibe nicht allzulange , ich warte mit Sehnsucht deiner , vergiß
das nicht !" .

„Leb' wohl, Herbert !" Ihre Lippen zittern m verhaltenem
Weinen , ihre Augen stehen voll Tränen . Da kann sich Herbert
nicht bezwingen , ungestüm umschlingt er sie mrt beiden Armen.
Wiederstandslos schmiegt sie sich hinein , und zum ersten Male
bietet sie ihm selbst die Lippen zum Kuß. Mit leuchtenden Augen
„Mt  Herbert «ui fdn W-Id. ich d- n,- d„ ffc

das , was du mir heute gegeben!
Nun werde ich erst recht mit
Sehnsucht dein gedenken. Bleibe
nicht zu lange !"

Noch einmal suchen und finden
sich ihre Lippen zu langem , in¬
nigem Kuß. Dann geht Herbert
in fein eigenes Zimmer.

IX.
Marianne ist wieder in Bre-

feld . Sie steht am Fenster des¬
selben Zimmers , das sie einst
bewohnt hat und blickt hinab
auf den Park . Sie glaubt wieder
ein Kind zu fein, die ganze
Zeit , die zwischen dem Einst und
Jetzt liegt , kommt ihr vor wre
ein böser Traum . Acht Tage
weilt sie nun schon hier , dre
Ruhe und Stille und dazu Tante
Ernas klare bestimmte Art haben
ihr unzweifelhaft wohlgetan.
Ihre Wangen beginnen srch
leise zu röten , der unruhige , ge-
qrrälte Ausdruck ist aus rhren
Augen verschwunden. Herbert
schreibt fast täglich, seine Briefe
sprechen von seiner Sehnsucht,
seiner Liebe, und sie tun rhr
ungemein wohl. Sie begrnnt
ruhiger über das , was geschehen
ist, nnchzudenken. Viel tut auch
Tante Ernas Einfluß daber. In
ruhigem Tone sucht sie der Nrckste
begreiflich zu machen, wre torrcht
und selbstsüchtig ihr Benehmen
dem Gatten gegenüber rst. Wre
wenig Grund sie zu solcher
Selbstgerechtigkeit hat ..

„Vergebet , so wrrd euch ver¬
geben werden !" spricht sre ruhrg
und bestimmt . „Hast du dreses
Wort aus der Relrgronsstrrnde
vergessen, Marianne ? Kern
Mensch darf so selbstgerecht fern,
wie du es gewesen bist, wrr srnd

allmmal schwache Menschenkinder und können fehlen Und hat
denn Herbert so etwas Schreckliches getan ? Tun nicht hundert
andere Menschen täglich dasselbe? Dein Vater stellte ihn vor dre
Wahl ' Entweder Sie heiraten meine Tochter oder ^ hre Existenz
ist dahin " War es denn da so etwas Schreckliches, daß Herbert
den rettenden Ausweg annahm ?"

Sin wohlbeftftigler Schützengraben in der Shampagne,

„Tante Erna , um Gottes willen !"
Marianne ist entsetzt emporgefahren bei den ruhigen , klaren

Söottctt.
Was henn Kind , was habe ich denn Unrechtes gesagt?

Ich pflege nur jedes Ding klar und bestimmt beim ^ Aen Namenui neuuen Eine Bemäntelung gibt's nrcht. Du belrebst, dre Rolle
der Selbstgerechten zu spielen und deinen Mann zu verachten,
und bedenkst gar nicht, wie wenig er deine Verachtung verdrent.
Es gehört sehr viel Mut dazu , an der Seite erner ung ^ reb en
Frau durchs Leben zu gehen, wenn man durch dre Verhaltn sse
zu solchem Schritte gezwungen wird , und wenn dann noch drese
fürau jede gut gemeinte Annährung hochmutrg zuruckwerst. Des
Priesters Hand hat euch geeint , Kind , duhast  versprochen, dernem
Manne eine liebevolle, gehorsame Gattrn zu sern. Klausel und
Bedingungen waren bei diesem Versprechen nrcht daber. Has
du dieses Versprechen gehalten ? Und wer war schuld, daß du
es nicht gehalten hast?"
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..Du ver"gM S 5 !?  fanU>U(Srna, rC ?eifqi;fit fle bte harten
â ftntiJ te„„nÄ^ en- st'andeNtets^ erL

öetgeffe nichts, Kind, auch nicht jene Worte Dort,
WEM standen sie trennend zwischen euch? ^ Hatte Herber? iw
gesprochen? Waren sie dir nicht vielmehr ein Beweis dass deines
Gatten Herz sich zu dir gewendet ? Denn nur die Ana st den
Argen Geliebten ganz zu verlieren , ließ Konstanze jene Worte

Da beugt Marianne demütig das Haupt , heiße Tränen fallen
4  L Ä » m,,e"*
und « Ätt SSS

ist Christen- und zumal FrauenpflW Eine Frau
eineE/E .^ "Ä̂ Hbrzlgkeit kennt, verdient es gar nicht, die Gattin

Mannes zu sein. Denke einmal über meine Worte
der^'cMMtweu Äu baff ' t0 °l geschehen ist, von dem Standpunktec£)en  Barmherzigkeit aus zu betrachten , sei aereckt
nich? in falsch°F MMeid^ " htinvn  ® rttten unb  lulle dich
mit dir selbst ein. Du
wirst sehen, aus dem
Rest, der dir dann noch
von deinem Glücke
bleibt, läßt sich mit ei¬
nigem guten Willen ganz
gut ein neues , ein ge-
läutertes und gefestigtes
Gluck aufbauen ."

Marianne sinnt diesen
Worten Tante Ernas
nach, als sie jetzt am
Fenster steht und in den
Park hinabschaut, in dem
die letzten Spätrosen
noch ein kümmerliches
Dasein fristen. Malven
und Dahlien , des Herb¬
stes bunte Spenden,
glühen aus dem dunklen
Grün der Thujen und
Taxushecken Astern und
Reseden blühen auf den
runden Blumenrabatten.
Welkes Laub wirbelt
durch die Luft , lautlos
fällt es auf den schon
fahl werdenden Rasen
nieder . Emsig säubert
der alte Gärtner mit
seiner Harke die weißen
Kieswege von den Spu¬
ren des Herbstes, Sau-
berkeit und Ordnung
herrscht überall . Warm
und golden steht die
Sonne am tiefblauen
Himmel, die Luft ist so

bat\ tUaV fblbst die verschiedenen Baumgruppen5"̂ nfernen Hügeln erkennen kann. Vom Dorfe her,die Land-
straße hinab , kommt Hermme von Brefeld , deutlich hebt sich die
dunkelgekleidete Gestalt von dem satten Blau des Himmels ab
der die Erde zu berühren scheint. Durch den Park schlendert sie
dann langsam bis zu Mariannens Fenster . ' w-enoerr pe
dnrm " ? ^ be , laß uns noch einen kleinen Bummelourch den Park machen; dann wird uns das Abendessen besser
munden . Du siehst ohnehin wieder so gespenstig aus heute Hat
Herbert nicht geschrieben oder hast du Sehnsucht ?" ' “

Marianne lächelt. „Keines von beiden, Hermine aber
f° allerlei Gedanken, die machen einen trübe und

„Ach, die Gedanken schicke jetzt nur fort ! Komm, ich reiae
am  lIeinen  ® C£ Unb  fischen

«ÄÄ ntÄ '“wÄ ?. Ä 6"Ä nfö
uberhangendem Weidengestrüpp ist eine kleine Bank angebrachtdort ist Hermmens Lieblingsplätzchen. ungevtawr,

Marianne , laß uns hier ein wenig niedersetzen,
ost und schaue dem Treiben des Federvolkes zu,

Vergangenheit .und Zukunft träumen,
was ich gerne werden möchte?"

. .. -'2816 sollte ich das raten können? Wahrscheinlich eine
dê Hau^ Mtes "" ' ^ bewandert bist auf allen Gebieten
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vomben-wirkungen oes letzten Zeppelinangrifferauf London.

1» C kstc » om «Stamme der Bl eVcVb ,
Vorfahren zu erfüllen . Was ' sagst^dn d^ n - ~

SV " ' !' Ä ^Äoralpauke ^ brauM du mir nülst zu hatten'

ie uetriett x,a|tct und Leidenschaften unterordnet Kielst du
Liebe, so etwa lautet Tante Ernas Predigt aber bet mir kieot
d,e Sache doch -nt,ch,-d-n »ad« Ich Lcht - mir - e?n - ,chÄ

p somiches Wünschen den Standesrücksichten unterordnen "
er iü" w ,e£e-r f tanb i)nt  seine Lasten, und je höher
tafcet £ Kt "Ä, W - « - >°°-" >- n.'ch.

„Ja , ich habe auch
schon gedacht, immer ein
gutes Leben führen,
macht den Menschen
übermütig . Ich habe
vielleicht eine zu gute
Jugend gehabt , nun muß
ich mein Kreuz im rei-
feren Alter auf mich
nehmen . Doch übrigens
wollte ich nicht immer
von mir sprechen. Was
macht Mix ? Hat sie
einen netten Mann be¬
kommen und wie geht
es ihr in ihrem jungen
Ehestande ? Ist sie sehr
glücklich?"

„Viele Fragen auf ein¬
mal , Hermine , aber ich
will sie dir so gut be¬
antworten , als ich kann.
Also Nummer eins : Da¬
gobert Deskow ist ein
sehr netter Mann sowohl
was seine körperliche Er¬
scheinung als auch sein
Wesen betrifft . Wie es
Alix in ihrer jungen Ehe
geht , kann ich noch nicht
genau sagen, denn sie
waren von ihrer Hoch¬
zeitsreise noch nicht zu¬
rück, als wir abreisten.
Aller Voraussetzung nach
geht es ihr sehr gut,
denn beide haben das
Zeug zu recht glücklichen
Menschen in sich. Alix

Sonntagskindern zu sein,scheint eines von jenen bevorzugten «--vnniaasrin
die vom Leid des Lebens kaum gestreift werden ."
- ... »Nein , Marianne , darin irrst du, Alix hat des Lebens Leid
tSL CrT ”* gelernt . Elternlos und auf die Launen und Rück-

Ä e» eines despotischen Onkels angewiesen , bei ihrer
stolzen Natur stets in abhängiger Stellung , das scheürt mir gerade

a0,I be L% rte bt § Lebens . Ich freue mich, daß es ihr'
jetzt so gut geht, sie verdient wahrlich das beste Los ." '

8t ugenblid schwiegen beide, jede mit ihren Gedanken
beschäftigt. Hinter den dunklen Baumwipfeln des Parkes gebt
Waswr" des^ e? ^ mi'î °^^E Nbenhglut spiegelt sich in dem klaren™ i’e£ a .^ es wider . Marianne denkt an Markitten . Sie
muß Herberts Brief noch beantworten , er bittet so sehr um ihre
feT wmm fie  Plichten zu erfüllen , Pflichten gegen
rrllh ^ . êmen alten , geachteten Namen gegeben?
Und wenn sie ihn nicht liebte , wäre es nicht ihre Pflicht , an seiner
^ et:mfr, £?J1$ ar£e =?0 .Erfüllen nicht auch andere gewissenhaftdie Pflicht , die das Leben ihnen auferlegt ? ]
timt Mädels , da träumt ihr in den hellen Tag hinein !"
l°ut Plötzlich eme Stimme hinter ihnen . Baron Brefeld steht
dort im ^ agdanzug , die Flinte über die Schulter gehängt.

Hermine , trag ' die Hühner in die Küche, sie werden
Tante Erna bei den teuren Fleischpreisen sehr willkommen sein.
Marianne , mtt dir mochte ich gerne ein paar Worte reden . Willst
du mit rn mSrn Zimmer kommen ? Wir haben vor dem Aben.
essen gerade noch Zeit zu dieser Besprechung."
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ÄV.I, <.,>,„>- bttctt Wien  SnteI Oerwunbert  oh.  Was ,nag
et  vor , fi)r wollen ? ES « >n -t> doch nuf Mal kitten nichts Passiert
sein ? Eine plötzliche lähmende Angst legt sich bleischwer ans
ihre Brust , eine unsichtbare Hand würgt an ihrer Kehle . Kaum
vermögen die Füße sie noch zu tragen , aber dennoch, fragen kann
sie nicht, ihr dünkt, sie muß bei der Antwort zu Boden sinken.
Ahnungslos schreitet Baron Herbert voraus ; in der Vorhalle
wendet er sich leicht um.

„Geh' nur in mein Zimmer und mache es dir am Kamm
bequem . Ich will mich nur rasch umkleiden , dann komme ich zu dir.'

Wenige Minuten später tritt Baron Brefeld in sein Arbeits¬
zimmer . Marianne sitzt am Kamin , in einem der tiefen , altmo¬
dischen Ledersessel zusammengesunken. Die rote , züngelnde
Flamme beleuchtet die schmale, blasse Gestalt , die in dem schwarzen
Kreppkleid säst ätherisch erscheint. Die schlanken Hände ruhen
lässig auf der Lehne des Sessels , der Flammenschem spielt sichin
dem schmalen, schlichten Goldreif an ihrer rechten Hand . Ma¬
riannens Auge scheint starr auf den schmalen, blitzenden Streifen
zu ruhen . Sie scheint des Onkels
Eintritt nicht beachtet zu haben.
Baron Ferdinand räuspert sich
ein wenig , da zuckt Marianne
empor.

„Onkel Ferdinand ! Sag ' ,
betrifft das , was du mir Mit¬
teilen wolltest, meinen —
Mann ?"

Sie spricht das letzte Wort
zögernd aus.

„Direkt nicht, Marianne , in¬
direkt allerdings wohl. . Sei
eine tapfere Frau , Marianne,
mache dem Geschlecht, dem ja
auch du durch der Mutter Blut
entsprossen, Ehre !"

„So hast du mir doch etwas
Unangenehmes milzuteilen , On¬
kel Ferdinand ? Ich ahnte es."

„Nun ja , zu den angenehmsten
Dingen des Lebens dürfte es
allerdings nicht gehören , wenn
man erfährt , daß das Ver¬
mögen , auf das man gehofft,
nicht vorhanden ist."

„Was soll das heißen ? Doch
nicht etwa , daß mein Vater vor
dem Bankrott stand?"

„So etwas ähnliches doch,
Kind ! Nun errege dich nur nicht,
dein Vater war ein tüchtiger
Kaufmann . Was Recht ist,
muß Recht bleiben, seine Schuld
war es nicht, daß alles so ge¬
kommenist . Die Rehabilitierung
deines Mannes hat ihm Un¬
summen gekostet, er hätte die¬
selben allerdings mit der Zeit
verschmerzt, da mußten zum
Unglück ein paar Banken , an
denen er mit großen Summen
beteiligt war , verkrachen. Das
gab ihm den Rest." ,

„So rührte ferne Krankhert
nur von seinen Geschäftssorgen
her ?"

„Allerdings , Kind ! Hast du
ttie daran gedacht, was wohl den noch so rüstigen Mann so plötzlich
total niederwerfen konnte ? Es mußte doch schon ein gewaltiger
Sturm sein, der solch eine kernige, wurzelfeste Eiche umwerfen
^ " " Marianne schlägt dieHände vor's Gesicht,heiße Tropfen rinnen
zwischen ihren Fingern hindurch. . u T „

Mein armer , armer Vater ! Und so allem und verlassen
war er ! O , daß ich eher hätte bei ihm sein können ! Warum hat
er mich nicht eher gerufen !" „ , . . . .

„Er wird wohl selbst kaum geglaubt haben , daß der Tod
ihm so nahe war . Doch laß ihn sanft ruhen , Marianne , chm ist
jetzt wohl, glaube es mir . Du weißt vielleicht wohl, daß ich
dem Lebenden nicht günstig gesinnt war , dem Toten aber trage
ich nichts mehr nach. Er war ein tüchtiger und auch em ehrenhafter
Mann , nur hätte er nicht den Ehrgeiz besitzen dürfen , immer hoher
hinaufzuklimmen auf der gesellschaftlichen Leiter . Dieser Fehler
ist ihm zum Verhängnis geworden . Doch nun muß ich auf den
eigentlichen Zweck dieser Aussprache kommen. Dem Mann
wünschte nicht, daß du von dem Verlust des Vermögens unter¬
richtet würdest, und obschon ich es eigentlich für übertriebenes
Kartgefühl hielt , versprach ich ihm doch, semem Wunsche nach¬
zukommen. Doch nun bin ich zur Mitteilung geztpungen. Der
Justizrat teilte mir heute morgen mit , daß sich für die Villa m
Schellhausen. ein ganz passabler Käufer gefunden habe , daß

Heribert " sie aßer nicl ) t  berfattfert frottl , »oeit bu bett _neu » vcheil hättest , sie zu behalten . Bei euren jetzigen Vermögens-
Verhältnissen ist der Wunsch aber sehr töricht . Der Mietszins in
einer Stadt wie Schellhausen wird kaum die Unkosten decken,
Herbert aber braucht immerhin noch einiges Betriebskapital,
um Markitten auf der Höhe zu halten . Bon dem ganzen Ver¬
mögen deines Vaters ist jedoch nur die Villa übrig geblieben,
ich finde es nun zweckmäßiger, wenn dieselbe verkauft wi d
Große Erinnerungen verknüpfen dich ja ohnehin nicht mit dem
qan ; neuen Hause, in dem du nur kurze Zeit gelebt hast."

„Natürlich muß die Villa verkauft werden , Onkel, schreibe
das doch dem Justizrat sofort. Ich hatte ja von der Lage der Dinge
keine Ahnung , sonst würde ich meinen Wunsch, sie zu behalten,
niemals geäußert haben ." t „ ,

„Ich wußte , daß du vernünftig sein wurdest, Marianne.
Ich werde dem Justizrat sofort Mitteilung machen. Und nun laß
den Kopf nicht hängen , zieh' dich zum Abendessen um . Arm seid
ihr noch lange nicht, und Markitten ist keinesfalls gefährdet , wenn

ihr nur vernünftig seid und
nicht allzu große Sprünge
macht."

„Onkel, ich möchte den Rest
des Abends lieber auf meinem
Zimmer bleiben. Willst du mich
bei Tante Erna entschuldigen?
Mir schwirrt der Kopf noch von
allem , was ich gehört , da möchte
ich gern erst zu mir selbst kommen.
Auch möchte ich an Herbert
schreiben."

„Ja , das tue , Marianne , ich
werde dich bei Tante Erna ent¬
schuldigen. Und nun , Kopf
hoch, den Mut nicht sinken
lassen ! Sei deinem wackeren
Manne eine tapfere Gefährtin ."

Wie im Traume befangen geht
Marianne auf ihr Zimmer.
Dunkelheit herrscht in dem trau¬
lichen Gemach, nur die Flamme
imKaminverbreiten einschemen¬
haftes Licht. Durch das offene
Fenster scheint die Nacht mit
schwarzen Augen herein , die
Kronen der Parkbäume lispeln
und rauschen leise im Nacht¬
wind . v „

„Dunkel und schwarz alles,
wie meine Zukunft !" flüstert
Marianne , mit verschlungenen
Händen an das offene Fenster
tretend . „Armer Herbert ! Nun
hast du zu der ungeliebten Frau
auch noch eine arme Frau ; selbst
um den Lohn deines Opfers
bist du betrogen . Aber du sollst
die Kette- nicht länger umher¬
schleppen, die dich an die un¬
geliebte Frau fesselt. Du sollst
frei sein, ich werde aus deinem
Leben verschwinden, keiner soll
mich je finden ."

vom Tiroler llritgrschauplatz.
Österreichische Jäger bei der Verteidigung einer Häuserruine.

Dagobert und Alix sind von
ihrer Hochzeitsreise zurückge¬

kehrt. So ein wenig überrumpelt hatten sie die Mama und Grete,
indem sie ihre Rückkehr gar nicht angezeigt hatten . Plötzlich standen
sie eines abends im Zimmer , in dem gerade die Teemaschine
fröhlich summte und der Tisch gar einladend gedeckt war . Mama
Deskow saß wartend am Kamin , die Flammen spielten behaglich
auf ihrem guten , alten Gesicht. Da ging plötzlich tue Tur auf
und Mama , glaubend es sei Grete und Baron Strehlen , der für
diesen Abend um Gastfreundschaft gebeten , wandte lächelnd den
Kopf.

„Na , seid ihr endlich da , ihr beiden Ausreißer ? Warten Sie
nur , Baron , ich werde es Ihrer Frau sagen, wie Sie die Zeit
Ihrer Strohwitwerschaft zubringen ."

Da schlingen sich zwei Arme um Mamachens Nacken, und eine
weiche, jung ; Wange schmiegt sich an die ihre.

„Mamachen ! Liebes , gutes Mamachen ! Nicht die Grete
ist's , aber doch ein paar Ausreißer ."

„Alix! Dagobert ! Herrjeh , Kinder , bin ich erschrocken!
Wo kommt ihr denn hergeschneit? Wartet nur , die Grete wird
schön böse sein. Ellenlange Kränze hat sie gewunden , Berge
Kuchen sollten noch gebacken werden , mit den Gutskindern wollte
sie Willkommengedichte und Lieder einüben und das liegt nun
alles im Wasser. Aber willkommen seid ihr dennoch von Herzen,
ihr lieben , lieben Erzschelme!"
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»« n,.SOlomafteni mit bcx » tcte m«äie —, ~ - - ... «,tote batten rm ( ud ) io luxd )tbax i&ctmwct ) uottt uni ex tu
alten S8ud )en , da Und tote ansneteatzt . Unb bann Seiet ) ein oj
fistellex Empfang 1 Schandexhaft , Matnachen , da tft mte fo
ent kleiner Retnfail lieber . Aber was fagteft du von Huberts
Sirobwitwerschaft ? Die Baronin ist doch nicht abgererst?

Ja , siehst du, mein Jungchen , wenn man ein paar Wochen
so ein Stromerleben führt wie ihr , bleibt man nicht auf dem
Laufenden . Meine letzten Briefe müssen euch nicht erreicht
haben . Der Vater der Baronin ist plötzlich gestorben, und sie
will nun , um sich wieder von dem Schlage zu erholen , einige Zen
zu dem Bruder ihrer Mutter . Ich glaube aber , daß der Baron
sie lbd̂ n Tag^zû ückerwar̂ e^ Bemerlt ^lix teilnehmend . »Für
sie scheint auf dieser Welt wenig Glück zu blühen Wn wollen!ie besuchen so bald sie wieder kommt, Dagobert!

Gewiß , Liebste, l>ein Wunsch ist mir Befehl ."
Doch nun kleidet euch um , Kinder . Ich werde Grete euer

Kommen nicht verraten , da Platzt ihr gleich wie eine Bombe mitten

tn  bante schön, Mamachen , das könnte uns schlecht be¬
kommen, und zudem wäre dann all der schone Tee hm , und das
wäre jammerschade, denn ich bin furchtbar hungrig und durstig.
sagt Dagobert , übermütig lachend.

„Na, warte nur,

- «vT tnvnexx t
ma n txöttwa , vtavvOexwb wtn bett
toenlft ftiii uxvt > n « \t ^ etooxben.
toot )\ au «u \ et )X aueine eigene,

vinx .,
qe , fnnge ^aax mag ii,4 JUU \ VUV)V| v\\ '~ •Vvv" *• " ‘« Yi v*j »v

_xv Wxne,nodt iTOtnet nid )t aiim staxinonstche
(ülje genial , neu . © obalb als inntld , bxicsti ex axif . Man fnd,itepe getnapnen . emouiu avo vu.vu.ai, ovuv,v ex aut * vjvvvu,vvu,v
ihn nicht zn halten , alle haben fa zn benilich fein Vexfinntmen
nnd die Falte auf feiner Stirn bemerkt und auch wolst bie rechte
Deutung dafür gefunden . Durch die dunkle Herbstnacht reitet
er heim , feiner einsamen Behausung zu. Ob auch er fe em so
glückliches Heim sein eigen nennen wird wie Dagobert ? Er
seufzt, er sehnt sich nach seiner Frau , wenn sie nur recht bald
kommen möchte! Er hat nie geglaubt , daß sie chm so sehr fehlen

^ ^ Jm Zimmer seiner Mutter ist noch Licht; so steigt er denn
Zuerst die Treppe zum linken Seitenflügel hinauf . Baronm
Strehlen sitzt lesend am Kamin ; als Herbert eintritt , legt ste das
Buch, in dem sie gelesen, beiseite. ^ _ . . ,

„Guten Abend, mein Junge ! Wie nett von dir , noch ein
paar Minuten herüberzukommen I Wie war s bei Deskows?
Kommt das junge Paar bald zurück?"

.Guten Abend, Mütterchen ! Wieviel Fragen du m einem
Atem stellst! Gut , daß ich mit dir noch ein wenig plaudern kann.
Es ist mir unheimlich öde aus Markigen , feit Marianne fort ist.
Wir hatten ja leider Gottes wenig ^ Ectnschaft , aber sie war

Junge , einer alten
Frau so aus die Worte
zu passen!" droht die
Baronin den Ent¬
eilenden mit drolli¬
gem Ernst.

Kaum ist das junge
Paar verschwunden,
treten Grete und
Herbert ein. Slrete
blickt sich erstaunt im
Zimmer um.

„Muttichen, . seit
wann sprichst du denn
mit dir selbst? Ich
habe dich doch deutlich
sprechen hören , und
nun ist niemand im
Zimmer !" verwun¬
dert sich Grete.

„Wirst wohl ge¬
träumt haben , kleines
Fräulein !" lacht dw
Mama belustigt.
„Komm, sei so gut
und bereite den Tee,
mir deucht, ich habe
schon lange gewartet.

Grete tritt noch
immer ungläubig um¬
herblickend, zur Tee¬
maschine, indes Her¬
bert zur Baronin an
den Kamin getreten

^ '„Haben Sie noch

vom Tiroler«rirgrschauplatz: Zrldmrssr aus einer Hochebene inmitten de; Hochgebirge,.

keine Nachricht, wann Ihre Strohwitwerschaft beendigt ist, Herr
Baron ? Ihre Mama wird sich gewiß nach ^ hrer Frau sehnen.

"Jch> enke, daß ich heute abend Nachricht finde . MamaCfCh UC JlieI KUH IUI »’IVMIV- WW*W rfVHMj*»»;. I”" ' * - -
fckläg't sich so durch; seit sie wieder ein wenig umherhumpeln
kann, wird ihr die Zeit nicht mehr so lang."

„Bitte , meine Herrschaften, der Tee ist fertig!
Man gruppiert sich um den kleinen, runden ^ isch, der Diener

reicht den Tee und belegte Butterbrote . Dw Baronm zwinkert
lustiq mit den Augen , sie kann den Augenblick kaum abwarten,
da das junge Paar wieder im Wohnzimmer erscheint. Da,
die Tür öffnet sich, Grete starrt wie entgeistert auf die Emtre-
tenden klirrend fällt die Tasse, die sie eben zum Munde fuhren
wollte, ' zu Boden , und der duftige braune Trank fließt m breitem
Strom über ihr weißes Wollkleid. Auch Herbert ist aufgesprungen,
doch er faßt sich schnell. Mit ausgestreckten Händen geht er den

ö^ ^ Â nn/ich ^aber eine Ueberraschung, Dagobert I Gnädige
Frau ! Wo kommt ihr denn nur so plötzlich her?
^ „Vom Mond sind wir herabgefallen !‘ sagt Dagobert lachend.
„Aber Grete , hast du denn keinen Willkommgruß für uns ? Du
^ ^„llßein, ihr b̂öskm MenschenI Und ich hatte mich so spitzbübisch
auf den großartigen Empfang gefreut ! Meine f^ ^ bn Gir¬
landen , nieine schönen Festgedichte und meine geputzte Kinder-
schar — das liegt nun alles im Wasser!

O weh' , die armen Kinder im Sonntagsstaat doch wow^ M... r. n Y/>£* . ftinc «tarnen

doch !>a , das Haus
war wohnlicher. Um
aber deine Fragen
zu beantworten : Da¬
gobert und seine junge
Frau kamen heute
abend unangemeldet
an , sehr zu Gretens
Aerger , die einen
großartigen Empfang
inszenieren wollte.Im
übrigen , Grete hat
mir heute anvertraut,
daß sie Kranken¬
schwester werden
wollte . Kannst du dir
das von der wilden
Grete denken? Nur
die Baronin weiß um
diesen neuesten Ent¬
schluß, das jungePaar
hat no ch keine Ahnung.
Grete als Schwester!
Es ist zum Lachen !"

„Warum denn,
Herbert , das sehe ich
gar nicht ein. Gerade
solch frische, fröhliche
Naturen eignen sich
für den schweren Be¬
ruf . Kopfhänger sind
da nicht zu gebrau¬
chen. Hast du denn
immer noch keine
Nachricht von Mari¬
anne ? Ich wünschte
sehr, sie möchte bald

Konstanze geschrieben.

äää 1 ä“  s ’ss & s - a ? &
raten Glaubst du wohl, daß sie mit Lutzen SluLrch wnd?

sierbert zuckt die Achseln. „Warum sollte sie mn Oiitzon
nicht glücklich werden , Mama ? Lützen ist zwar ein wenig Lebe-•mrmn nhet Eonstan^e wird schon mit  rhrn fertig werden , (sie
kennt 'das Leben und hat auch selbst genug vom ^ ben genchsen,um an der Art und Weise Lützens nicht Anstoß zu nehmen . Eo \
nur gut , daß ich davor 'bew/hrt worden bin. Konstanzens Gatte
zu wer dem ^ mir  schon so gedacht, Hubert , wie manche
bittere Stunde wäre dir und deiner Frau erspart geblieben.

ää !? «s STiSraarssÄf S
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nicht,""Schwesterchen? Komm, laß dich umarmen , wir machen
alles wieder gut . Kind, wenn du wußtest wir, froh wir sind,
daß wir wieder daheim 'sind, nicht wahr , Alix?"

Spruch.
Wer viel verspricht dir immerfort.
Dem trau ' nicht allerorten;
Wahrscheinlich ist's kein Mann von Wort,
Sondern nur ein Mann von Worten.
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<’ n. J® ie: spl 'el/e (aut  und burcfitönte  den großen Raum.
>j/n den äußersten Winkeln klangen die bekannten Opernmelodien
> wieder und verhallten auf der Straße . Das elegante Restaurant

warb , auf den letzten Platz gefüllt , die Kellner eilten geschäftig
hin und her, und obwohl die meisten Leute hier zu ihrem Ver-
doü? d?e U<» " t,le  überflüssige Zeit zu verbringen , waren
Ö ^ «Tinr / flft - ^ Um̂ n k ^ er aufregenden Hast erfüllt.

fast rn der Mitte des Lokales, saß ein Herr , der mit
weittonender Stimme von seinen Papieren sprach.
, , ^ ."-'-can soll keine Ausländer kaufen," sagte er laut , „setzt sitze
ich hier mit meinen Mexikanern und habe meine Sorgen damit/'
den rn ie  f ie b0 ^ " warf ein anderer Herr ein,
schienen Ianbt tö en  Papiere nicht sonderlich zu interessieren
i* ereiferte sich da der erste, „mit 95 habe
nn gekauft netzt stehen sie 45." Und er sah sein Gegenüberan , als zweifele er an dessen Verstand.
von hJi£noJ«»r A fort : „Man soll es wirklich nicht tuen , und sich
von  dem elnen Prozent , den das Ausland schon mehr gibt , be-stimmen lassen. Aber
Sie beschäftigen sich
wohl nicht viel mit
Papieren ?"

Der andere hatte
schon kaum mehr zu-
gehört.

„Wie bitte , ich habe
Sie gerade nicht ganz
verstanden, die Musik
ist aber auch zu laut,"
und einem vorüber¬
eilenden Kellner rief
er zu : „Sie , Ober,

auf allgemeinen
Wunsch eines einzel¬
nen sagen Sie dem
Herrn Kapellmeister,
er möchte bitte für
eine halbe Stunde
aufhören ."

Nachdem er seinen
Witz lange genug be¬
lacht hatte , kam er
wieder auf das an¬
gebrochene Gespräch
zurück. Er interes¬
siere sich nicht für
Papiere , nein , durch¬
aus nicht, aber für
alte Kupferstiche.

„Verstehen Sie , mit
Namen darunter und
möglichst- erste Ab¬
züge."

So suchte jeder se'n
Lieblingsthema anzu¬
schlagen, während der
andere dann geduldig zuhörte,

bpi äigavven 'uttb *fintu 'ctfett "au " ' s l// }' 'rfi; 1 i VV'ilu rn
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meisten mit einem Kopfsch ütteln^ abgewiesen ' zu" 'w"erden° Und

sein w « Nch ergehen, steckte
enn. er aud) von einem vorbeihastenden Kellner
fast umgerannt oder der Oberkellner sah auf die norb aefüllten
A "dr7wLt "da ^ ^ mmte - „Na,mal dalli, zumHerLfLenzen

Und der Kleine lief von neuem seine Runde ab_

jwS . Ä ' i. ' ttfÄ,,
schölten, Werl ihm sein Kopf vor Müdigkeit auf die Bank gefallen

war . Und während

vrr <vrt Ujice in Serbien, der von den vulgaren erobert wurde
Im Vordergrund die alte Tnrkenbrücke.

. — tV-.S"- *o, o- vw « , sich sterblich langweilte und auf
konnte" genblick wartete , wo er wieder wie ein Wasserfall reden
. * ^ ^ ebentischesaß ein junger Mann mit einem Mädchen,
?as , nach semem Gesichtsausdrucke zu schließen, sehr glücklich
f?r+ S3or  beiden standen seit einer halben Stunde zwei
fast leere große Brerglafer . Sie sprachen sehr wenig, nur von
Zeit zu Zeit fragte sie: „Was ist das für eine Melodie, Heini ?"
,,„s fmtl 'fj ” lnf’ stch die Nummer an , die angeschlagen war
,u’‘b b gehorsam im Programm herum , bis er das be-
treffende Stuck gefunden hatte.
N--„Sie kannte sie alle nicht, sagte aber jedesmal , um sich keineBloße zu geben: „Ah so, oder „ach, stimmt ja ."
. . Nach Verlauf einer halben Stunde kam der Kellner , nahmdie Glaser und fragte : „Zwei neue ?"

„Mieze, hast du noch Durst ?"
„O nein, Heini !"
Er trank auch nichts mehr. So blieberr sie bei einem Stück

hatte sitzen̂elchennsie sich nach langem Zureden noch entschlossen
„ Von Zeit zu Zeit kamen ein paar Feldgraue herein , und

alle Kopfe drehten sich wie der Blitz nach ihnen um . An jedem
T' sche saßen Leute , gut angezogen, zufrieden aussehend, obwohl
sie viel über die hohen Preise klagten, und waren mehr oder weniger
miteinander beschäftigt. ^

Durch all die Menschen rannten die Kellner mit ihren qe-
langweilten , müden Angen. ’ J

er seufzte, da die Rie
men des schweren
Kastens ihm an der
Schulter schmerzten,
dachte er an seine
Aufgaben , die er nur
sehr mangelhaft für
morgen erledigt hatte.
Er hörte schon in Ge¬
danke« den Lehrer
sagen : „Ströber , du
hast deine Arbeit mal
wieder nicht gemacht,
zur Strafe schreibst
du hundertmal : Ich
habe die Pflicht , mei¬
ne Arbeiten zu ma¬
chen, sonst komme ich
nicht voran im Leben.
Dann stand er da und
brachte nichts zu sei¬
ner Entschuldigung
vor , denn , daß er des
Abends Zigarren und
Zigaretten verkaufte,
schämte er sich zu
sagen. Und doch konn¬
te seine Mutter , seit
der Vater im Feld
war , das Geld nur
zu gut gebrauchen_

Der Kleine seufzte
schwer. Es war schon
halb elf. Er lehnte
sich an eine der dun¬
keln Wände und schloß

Stimm " weckte" ''' ^ fü ^träumt haben , als ihn^ ine 'scheltend!
- . k/llt bir  denn ein, hier zu schlafen, voran , sonst kannstdu nächstens wo anders verkaufen." 1

.̂ ^ Kleine machte erschrockene Augen. Das Weinen war ihmmW i Io 7 -L 1 ' r “, ^ « ycu . Weinen war ly IN
mrZ ^ ll^ ten  ha." e er gesagt: „Gott, ich bin doch so müde !"
Aber er dachte an seine Mutter daheim. Was die wohl sagenwurde , wenn er die vaar trmrfcon+r;,* „u, * A .nicht « -^ * Ä? MÄ ,,5ä6r mi imdl>en SaaL

tümtte ihn ein Herr heran . Der Kleine lief eilig anden Tisch. „Zeig ' mal , was hast du denn ?"
etwa^ finden^solltet 0an*en  * ottat 0llä' nur  damit der Herr

^tne hübsche junge Dame , „gehen wir morgen
abend ins Theater , ich mochte so gern den Bartel singen hören ."

bl°^ be  ® err  lächelte : „Aber natürlich , Maus,wenn du dir etwas daraus machst."
Und er suchte weiter.
Währenddessen sah sich der Kleine die Dame an . Wie fein

pa aussah , er sah ja täglich schöne Kleider , aber so ein pracht-
üplles rosa Kleid hatte er noch nie gesehen. Er wandte den Blick
'" h>t von ihr , aber sie plauderte lustig mit ihrem Freunde weiter,
xietzt hatte der Herr etwas gefunden . Er nahm eine Dose Zi¬
garetten und gab ,hm zehn Pfennig Trinkgeld. Der Kleine ging

„Was das Kerlchen müde aussah, " sagte das junge Mädchen,„und so blaß." ' '
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„O , mit würden sie sicher mehr adtaufeu , sagte ]\v bat aut
jicgeSbewû e^ t bu „ erwiderte darauf der Monde , „ich taufe
dir alles ab , und dann bleibst du doch bei mir ." „

Sie warf den Kopf zurück und sagte lachend : „Ol du. Egoist.
Sie plauderten weiter und der kleine Zigarettenverkaufer

ipielte auch nicht die geringste Rolle in ihrer Unterhaltung.
Plötzlich sagte das Mädchen : „Was ist denn das hier?
Und sie zog aus einer Sofaspalte eine Dose Zigaretten

heraus . „Die hat gewiß jemand liegen lassen, die rauchen wir
nachher. Unrecht Gut schmeckt am besten.

Und unter beider Gelächter steckte er die Dose in seme

^ "^ Der Abend verging sehr langsam für den müden , kleinen
Verkäufer . Der Oberkellner war sehr schlechter Laune , deshalb
ließ er ihm keine Minute ruhen , und als es endlich 12 Uhr war,
fiel der Kleine bald vor Müdigkeit um . Er gab sem Geld ab,
und der Oberkellner prüfte den Inhalt des Kastens.

Da , eine Dose fehlte ! Der Oberkellner sah den Kleinen scharf
an : „Wo ist die Dose Zigaretten ?"

„Ich weiß es nicht," stammelt der
Kleine. t „ .

„Die Dose mutz doch da sem, also
heraus mit der Sprache , wo ist sie?'

„Ich weiß es wahrhaftig nicht, ver¬
kauft habe ich sie nicht."

„Ja , dann steh' doch nicht so dumm
hier und suche doch wenigstens nach.
Aber wenn du sie genommen hast, dann
sag's nur gleich, denn's kommt doch
heraus ." „ . .

Der Kleine sah den Kellner verwirrt
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an.
,Jch habe sie doch nicht gestohlen!
„So , dann zeige sie mir , aber eck

dich, ich bin auch müde ."
Und der Junge ruckte die Stuhle

auseinander , verschob jeden Tisch und
kroch unter jedes Sofa . Sogar tue
Kleiderstände untersuchte er. Die Zi¬
garetten waren verschwunden.

Jetzt verlor der Oberkellner die Ge¬

„Laß das Suchen , ich kenne das,
erst die Sachen stehlen und dann so
anschuldig tun und stundenlang nach-
juchen, ich habe die Sache satt . Bon
morgen an brauchst du nicht mehr zu
kommen." . ^

„Ich habe sie doch sicher nicht ge-
rommen !"

Der Kellner wandte sich um.
„Also du bist entlassen. Du bekommst

roch 1,50 Mark. Die Zigaretten haben
1,75 Mark gekostet, eigentlich mußtest
au noch 25 Pfennig herauszahlen . Ich
will fünf gerade sein lassen, also gleicht
lick, die Sache aus . Und nun marsch,
^ Der Kleine stand wie vom Blitz getroffen da

ivju.
Ser schön ruhig , mein Junge , bu hast fa nichts gestohlen,

nun fei nur ruhig , ich weiß ja , baß bu so etwas nicht tust . Sieh ' ,
man muß schon häufig Unrecht erleiden , 's tut za weh , aber s
ist immer noch besser, als Unrecht begehen . Und wenn der Vater
wiederkommt, geht's uns ja auch wieder viel besser. Dabei
weinte auch sie leise vor sich hin . ,

Langsam beruhigte sich der Kleine, und die Btutter fuhr
immer leise über seinen Kopf, bis er einschlief. „

Er lächelte im Traum . Von was er wohl träumt , dachte
die Mutter . Sie ahnte nicht, daß er an sie dachte.

Er verkaufte wieder Zigaretten im Traum , und plötzlich
kam auch die Dame im rosa Kleide wieder herem . Sw lachte
sehr laut und beobachtete ihn nicht. Und wie ein Wunder tam
seine Mutter durch die Türe , und sie war noch viel schöner. Alle
^ ^ ^ Da ^wachte'Ä auft ' (& wa'r sehr kalt im Zimmer , und die
kleine Petroleumlainpe erhellte den kleinen Raum nur dürftig.
Er zog langsam seine Kleider aus und legte -sich meber.

Wie seine Mutter ihm noch einmal seine Decke glatt strich,
' nahm er ihre Hand und sagte mit einem

zufriedenen Lächeln:
„Weißt du , Mutterle , trotz der Zl-

garetten , ich bin so glücklich auf emmal.

Spruche.
8risch auf! Und wäre FeindeszahlSie Sand , wie Sand am Meer!
Wer seine Sache Gott befahl,
Für den wird Gott ein Heer.

Ernst Moritz Arndt.

In der Wirkung des Krieges auf dev
Volkscharakter erkenne ich eine der heck>
samsten Erscheinungen zur Bildung des
Menschengeschlechtes. Es ist das fteckich
furchtbare Extrem , durch das der tätige
Mensch gegen Gefahr , Arbeit und Müh
seligkeit geprüft und gestählt wird , und
er allein gibt der ganzen Gestalt die
Stärke und Mannigfaltigkeit , ohne die
Leichtigkeit, Schwäche und Einheit Leere
ist Wilhelm v. Humboldt

Sr. v. RiUorlawow,
bulgarischer Ministerpräsident.

Wenn das Glück, die leichte Dirne,
Launisch dir den Rücken kehrt,
Hebe doppelt kühn die Strrne,
Gürte doppelt fest das Schwert.
Rasch verwelkt ein Kranz aus

Zweigen,
Die du spielend dir gewannst;
In der Not erst magst du zeigen,
Wer du bist und was du kannst.Emanuel Gerbet.

-O-

Ä Ä Ä W„» wuldk Me Statt « IM« . Ob
iie wohl auch glaubte , daß er die Dose gestohlen hatte ? Ach,
ickier nickt ' Sie war ja so gut , die Mutter ! .Sw wurde ihn ver¬
stehen, nur traurig würde sie sein, daß er kein Geld nach Hause
brachte. schnell. Es war unheimlich in den schwarzen,
leeren Straßen . Die Laternen warfen ein trübes Licht auf die
dunkeln Wände der

Endlich war ervsiuu.u, .v». xv oa^ Er klopfte und die Mutter öffnete ihm.
„Heute kommst du aber spät, " meinte fte.

m̂ das* Geld von der vorigen Woche bekommen?"„Hast
Nein.

"Warum denn nicht, Willi ?"
hast du es verloren ?«

"IßTirt es denn ?"
„Ich Hab' keines bekommen.«

?A " Lm 'Lch °Lch. -um Narren , warum du d-uu
nicht?"

Am Anfang war er noch ganz gefaßft aber nach und nach
l-efen ihm die Tränen über die Bc cken. „Sie sagten , ich . . . ich
hätte die Dose Zigaretten gestohlen.

Gebet.
Sieh ' , wir knien vor dir im Büßergewand!
Schwer ruht auf uns deine zürnende Hand.
Groß sind die Sünden , groß wie das Meer.
Wir jagten hinter falschen Göttern her,
Und wollten in unfern Hochmutstagen
Bis in den Himmel greifen
Und von deinem heil'gen Haupte
Frech die Gotteskrone schlagen.
Nun müssen wir klagen. —
Ein gewaltig Heer von Gotteshassern,

aderten wir an trüben Wassern,Want
Wo die Sünde lauernd hockt und lockt.
Wir pflückten von den scharlachroten Fruchten
Für unsre arme , schwache Seele.
Da war es voll, das Matz der Fah â.
Du hobest strafend deine Gotteshand
Und schwangst die Geißel über alles Erdenland.
Nun müssen so viele, viele sterben.
Nun liegt alles Menschenglück rn Scherben.
O Herr , o, latz nicht die Guten8ür unsre Sünden verbluten!ieh' , wir knien vor dir im Bußergewand
Und küssen demütig deines Mantels Rand
Vater ! Laß sinken deine zürnende Hand! Auguste Bayer
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Sprüche.
©egen große Vorzüge eines andern

gibt es kein Rettungsmittel als die Liebe.

Der Menschen Tun , Streit und Per-dämmen
Zieht ein Gewitter oft zusammen:
Sei du nur stets gerecht und heiter.
Das ist der beste Blitzableiter.

»-^ 5^rrettel im 18. Jahrhundert . Die
Geschichte des Theaterzettels ist für die
Theaterhistoriker seit einer Reihe von
Zähren eine der wenigen Quellen , ausdenen sie ihre Kenntnis vom
Entwicklungsgang das auf der
Bühne dargestellten Lebens
schöpften. Zugleich bieten die
Theaterzettel vergangener Jahr.
Hunderte aber auch ein deut¬
liches Bild von der Art , >vie die
Schauspieler ihren Beruf auf¬
faßten und durch welche Mittel
sie auf das Publikum zu wirken
versuchten. Am Ende eines
Theaterzettels aus dem 18.
Jahrhundert lesen wir z. B . :
„Es dient zur beliebten Nach-
richt, daß um keinen Lermen in
der Stadt zu machen, und Un¬
ordnung , so daraus entstehen
konnte, zu verhindern , keine
Troinmel unsretwegen gerührt
werden wird . Der Anfang ist
um b Uhr, und der Schauplatz
hier aus dem Rathause , wohin
die Herren Liebhaber invitieret:äohann Friedrich Schönemann."3 gab in dieser Zeit zahlreiche
Theaterdirektoren , die durch
marktschreierische Anlockungen
sich auf Kosten der Dichter volle
Häuser verschafften. Besonders
die Titel der Stücke wurden so
gefaßt , daß die Neugierde der
Eingeladenen nach jeder Rich¬
tung geweckt wurde ; oft wurde
unter den Titel eines Schau-
spiels auch ein Wunsch oder
eine Warnung gefügt. Als das
Stück „Der Lotteriespieler oder
die fünf glücklichen Nummern"
zum erstenmal über die Bretter
ging, sprach der „Prinzipal " auf
dem Theaterzettel folgenden
Wunsch aus : „Die Entw cklung
des heutigen Stückes läßtLean-
dern eine Quaterne gewinnen;
möchten doch alle unsre resp.
Gönner in der nächsten Ziehung,
wenn sie in der Lotterie gesetzt,
ein gleiches Glück haben ." Am

den Theaterzetteln nicht fehlten . So hieß
f *. i ' * • anläßlich einer „Hamlet "-Auf-

®öbel toirb heute in der
JfoIIe der Ophelia zeigen, was die Schau¬
spielkunst für große Wirkungen, vermag,
und Herr Godel wird als Hamlet durch
sein großartiges Spiel zur Bewunderung
hinreißen sowie der Direkteur in der schwe¬
ren Rolle des Geistes sich dem Beifall eines
hochgeneigten Publikums nicht unwert be-
zeigen wird . Oh IhochpreislichesPublikum!
Komm und steh,so wirst du empfinden,welch
ein Unteischied es ist, wenn der Hamlet von
wahren Schauspielern oder Stümpern auf-
gefuhrt wird und wir das Kostüm in Klei-
oung undDekorationen beobachten werden ."

Aiirlaöeftclle der Entente-Truppen im Hasen von Saloniki.

schlimmsten waren freilich die Bersündi-
gungen gegen den Geist unserer Dichter.
Ein besvna-rs gewissenloserTheatermann,
Peter ^ Jlgener , kam dem Geschmack deskwurdiPublikums durch eine merkwur
deutlichungsmethode entgegen

Ver-
kün¬

digte an : „Romeo und Julia oder der un¬
vermutete Ausgang auf dem Kirchhofe",
«Der Geizige oher Harpagon der alte
Schabhals ", „Miß Sara Sampson oder
die rachgierige Maarwood . (Jeder Kenner
wird vor dem Spiel der Madame Direk¬
trice erstaunen)", „Hamlet , Prinz von
Dänemark oder die Komödie in der Ko¬
mödie", Die schlaue Witwe oder die vier
Nationen zu Liebhabern , als Spanier,
Engländer , Italiener und Franzosen", „Der
Graf von Olsbach oder das unverhofft
geknüpfte Band ".

Es ist selbstverständlich, daß Anprei¬
sungen der „meisterhaften" Darsteller auf

Der Taucher. Bei einer Besichtigung
der neuen Marinerekruten unterhält sich
Majestät , der in Begleitung des Marine-
Ministers die Front abschreitet, mit ein¬
zelnen Leuten . Einen besonders strammen
Rekruten fragt er nach seinem Zivilberuf .—
-rckch bin Taucher, Majestät ." — „Taucher ? !
So , mein Sohn , was verdienst du denn da ?"
— „Zwanzigtausend Mark das Jahr ." —
„Das ist viel Geld, mein Sohn . Soviel
bekommt ja nicht einmal mein Marine-
Majestät !" "®et ^ ° Ud) nid,t '

Im Kafernenhof. Erhobenen Hauptes
reitet der Herr Hauptmann über den Ka¬
sernenhof. da erblickt er einen Rekruten,
dessen Name ihm augenblicklich entfallen
m- Er  winkt den jungen Reitersmann
M sich heran und fragt den erschrockenen
Krieger : „Ulan, wie heißen Sie ?" —

Prompt tönt es dem Chef entgegen:
„Schimkat, Rittmeister ." — äßenfdi "
^ "^ Rittmeister wütend , „habe ichdu nicht schon tausendmal gesagt, du sollst
E ?« Mo .Rekrut , wie heißenSie ? — „Herr Schimkat, Rittmeister !"
. . Richtiger Schluß . War die Taube,

dem Noe em Oelblatt in ihrem Schnabel
brachte, em Männchen oder ein Weibchen?"
sra .^ " streitig ein Männchen , denn ein
Weibchen hatte den Schnabel unmöglichso lange zuhalten können.

Optiker . „Ich möchte eine Brille
- Üb£r fU « ti0? “

Im Gerichtssaal . Richter:
„Der Angeklagte hat Ihnen
also bei der Rauferei zwei Vo r-
derzahne ausgeschlagen?" —
Klager : „Jawohl , Herr Richter,
• • •und noch dazu zwei künst-
liche. — Richter : „Na , es wäre
,a nych schlimmer für Sie , wenn
E zwei echte gewesen wären ." —
Klager : „Das kann ich nicht
fl.nA eiV„“ die echten kosten dochnichts l"

Seine Antwort . Richter:
„Angeklagter, Sie haben den
Klager mit Eiern beworfen.
Das wird Ihnen teuer zu stehen
kommen." — Angeklagter : „Ach
nee , Herr Richter, es waren jaalles faule Eier !"

Auf der Kleinbahn . Reisen¬
der ungeduldig zum Vorsteher:
„Kann ich überhaupt noch er-
leben , bis der Zug endlich einmal
kommt?" — Stationsvorsteher:
«No, alles was recht is , Sie
stehen ja noch im schönsten Man¬nesalter !“

Neberflüssig . Bauer , nach
• FL^ ^/hrübung : „I möcht'

eigentlich scho wissen, warum
wir alleweil 'ne Feuerprob'
Ham san ja jetzt im Ort alle
bereits versichert?"

Immer Pech. Sie : „Warum
sind Sie immer noch ledig ?" —
Er : „Ja , ich habe entschiedenes
Pech. So oft ich ein Mädchen
aus Liebe heiraten will , hat siekein Geld I" '

Sein Fach. Theaterdirektor:
„Was sind Sie ?" — Schau-
spteler : „Ich bin Heldendar-
steiler. — Theaterdirektor:
«Mit Ihrer Figur ? Was für
Helden haben Sie denn dar-
gestellt?" — Schauspieler:
„Die Pantoffelhelden !"

Rätsel.
Mein erstes zeigt ein Nähern an,
Em Wörtchen ist's , das eint und bindet,
Auch gibt's die Würde einem Mann,
Die man in Tunis , Algier, findet.
Die zweite Silbe ist wohl meist
MitSchmerzundSchaden eng verbunden.
Auch wird , so wie's im Sprichwort heißt.
Der Hochmut oft davor gefunden.
Das Ganze gebt chr, wenn ihr wollt,
Und stets erfreut es den Empfänger;
Wenn ihr es diesen Zeilen zollt,
^st hochbeglückt der Silbensänger.
Auflösung de» Rätsel» in voriger Nummer:

Kette.
Nachdruck aus dem Inhalt di-I-S Blatte» verboten.
(Gesetz vom 1». Juni 1901.) B-rantwortl . Redakteur
<$ . Kelle » , Brcdeney (Ruhr). Gedruckt und herauS-
gegcben von Fredebenl & Koenen in Essen (Ruhr).
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